Sz. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 
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Dienſtag, 
am 19. Juli 
1842. 
„2 
weiche das Blatt für den Peik 
von 32V, Sgr. pro Muars 
tal aller Orten franco 


liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
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ter erſcheinen. 
- * 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Piraten im Archipel des Mittelmeeres. 
Erzählung von Ed. Ch. 


— 


Herrlicher Sonnenſchein, den ſchoͤnſten Tag vers 
kuͤndend, begruͤßte den früb ſchon emſigen Arbeiter, 
und die beiterſte Luft lud ein zum frohen Genuß eines 
ttaliſchen Sommermorgens, als wir im Hafen von 
Neapel am Bord des ſicilianiſchen Schooners „Santa 
Maria“ früh ſchon reges Leben bemerken, als wir 
ſeben, wie die Mannſchaft beſchaͤftigt iſt, das Verdeck 
von den letzten unnuͤtzen Dingen klar zu machen, als 
wir allmaͤblig langſam einzelne Segel ſich entfalten 
ſeben, um froͤblich in der Fühlen Landbrieſe zu flattern, 
bis ſie nachber, zu ihrem wahren Dienſte augeſtrafft, 
gleichſam ernſter ibr Tagewerk beginnen ſollen. — 

chon ſteigt die Sonne höͤber, und die Mannſchaft, 
nun mit allem Noͤtbigen fertig, ſchlendert einzeln herum, 
nur noch ihres Capitains barrend, um ſodann froͤhlich 
und woblgemutb ihre Reife nach dem ſchwarzen Meere 
anzutreten. — Wobl bemerken wir auf den Geſichtern 
Einzelner Spuren eines gewiſſen Ernſtes, der, See: 
leuten ſonſt nicht eigen, bier in dieſer ſchoͤnſten Jahres⸗ 
zeit und unter dieſem guͤnſtigen Himmelsſtrich nur 
um ſo mehr auffallen muß. Bei einigem Nachdenken 
wird uns auch dieſer Ernſt bald klar werden, denn, 
baben nicht noch neuerdings die Zeitungsblätter von 
ſceraͤuberiſchen Attaguen im Archipel geſprochen, und 


find nicht die Geruͤchte zu augenſcheinlich wahr, daß 
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die Gefahr jetzt in dieſen Theilen des Mittelmeeres 
mit jedem Tage wachſe? — Wohl moͤgen alſo dieſe 
Seeleute truͤbe und zweifelnd der naͤchſten Zukunft ent⸗ 
gegenſeben, mögen vielleicht noch einmal ein ſchon aus 
uͤbergroßer Vorſicht entworfenes Teſtament uͤber ihre 
wenigen Habſeligkeiten uͤberſehen, wenn ſie ihr ſchwa⸗ 
ches Haͤufchen von eilf Köpfen mit der todverachtenden 
Macht der Seeraͤuber, die ihre Angriffe ſtets in weit 
uͤberlegener Anzahl ausrichten, in Vergleichung ziehn. 
Freilich traͤgt der Schooner zwei kleine Karonaden, 
und iſt mit Waffen in ſofern wohl verſehen, als ſich 
fuͤr jeden Mann ein alter meſſerfoͤrmiger Saͤbel, eine 
Buͤchſe und ein Paar Piſtolen darauf vorfinden; aber 
was koͤnnen dieſe ſchwachen, von ungeübten Händen ges 
führten Waffen gegen einen Raͤuberangriff ausrichten? 
In der That, bei ſolchen Reflexionen konnte ihnen der 
Muth wobl ſinken. Fr 
Endlich zeigt ſich der Capitain auf dem Quai, und 
wir ſeben die Geſichter der Matroſen wieder von Freude 
erglaͤnzen; denn des Capitains zutrauungsvolles Auge, 
ſeine bekannte Biederkeit, ja auch wohl Tapferkeit in 
Faͤllen der Notb vermochte bald die von der Mann⸗ 
ſchaft weichende Freude und Luſtigkeit wieder berzu⸗ 
ſtellen. Mehr aber noch erheiterten ſich Aller Mienen, 
als ſie einen jungen Mann, der den Capitain am Quai 
begleitet hatte, auch an Bord ſteigen ſehen, und bald 
darauf auch mebre Koffer deſſelben zur „Annahme 
empfingen. Wirklich ſehen wir die Geſichter der Mann⸗ 
ſchaft erheitert und wir tmuͤſſen ſelbſt hiemit einſtimmen, 


— 
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reien 
Ann 


denn in dem ganzen Weſen, in der Haltung, ſelbſt in 
der aͤußeren Bildung deſſelben zeigt ſich eine ſolch edle 


Erſcheinung, ein ſo kraftvolles Auftreten, daß ſich ihm 


ſogleich Aller Herzen liebevoll zuwenden, zumal noch 


da er jetzt der Reiſegefaͤhrte der Mannſchaft werden 


ſollte. — Bei naͤberem Anſchauen dieſes jungen Fremd: 


lings aber ſehen wir, daß nicht allein Freude und Luſt 


die Gefuͤhle ſeines Herzens ſind, nein, ein ſchwermuͤtbig 
zuweilen dahingleitender Blick, ein leiſes Zucken um 
den Mund verraͤth noch eine innere Unruhe, die er 


ſcheinbar zu bemeiſtern ſucht, die aber dennoch fort⸗ 
während ihre unangenehmen Rechte geltend zu ma⸗ 


chen ſtrebt. 


Wir muͤſſen den Leſer nun erſuchen, mit uns einige 
Tage zuruͤckzugehen, und unſere Aufmerkſamkeit bei der 
Ankunft einer aus Rom kommenden Poſtchaiſe auf die 
ausſteigenden Paſſagiere wenden. Ein junger Mann 
von ſchoͤnem bluͤhenden Aeußern, in feiner deutſcher 


Tracht, ſpringt zuerſt zur Wagenthuͤr ‚hinaus, und bes, 


muͤht ſich mit einnehmender Hoͤflichkeit einer aͤltlichen 
Dame aus dem Wagen zu helfen, der bald eine zweite 
juͤngere folgt, von welcher wir uns, ihres einhuͤllen⸗ 
den Reiſeanzugs wegen, noch kein rechtes Bild machen 
koͤnnen. 7 

Waͤhrend nun einige Koffer, dieſen Damen zu⸗ 
gehörig, vom Wagen genommen werden, bemuͤbte der 
Herr ſich ihnen noch weiter jene kleinen Hoͤflichkeits⸗ 
bezeigungen darzubringen, die Damen auf der Reiſe 
oft ſo unangenehm werden, aber unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den, von einem liebenswuͤrdigen jungen Manne ihnen 
nur angenehm ſein konnten. 

„Gnaͤdige Frau,“ begann er nun, „wenn Ihnen 
meine Naͤhe nicht unangenehm iſt, koͤnnte beim Auf⸗ 
ſuchen Ihres Hotels mir die Kenntniß des Italieni⸗ 
ſchen behilflich ſein, Ihnen vielleicht einige Dienſte 
zu leiſten.“ 

„Mein Herr,“ erwiederte die aͤltere Dame, „wir 
find Ihnen für Ihre vielen Bemühungen und Aufmerk⸗ 
ſamkeiten, womit Sie uns beehren, um fo mehr dank⸗ 
bar, als wir hier in Italien allein und obne Ihren 


guͤtigen Beiſtand gewiß nicht ſo angenehm und ohne 


viele Unannehmlichkeiten bis zu unſerm jetzigen Reiſe⸗ 
ziel gelangt waͤren.“ Ein langer inniger Blick aus 
den ſchoͤnen blauen Augen der zweiten Dame ſagte ihm 
mehr, als der in Worten ausgeſprochene Dank der 
Mutter, denn das war die aͤltere Dame, wie ſehr er 
dem guͤtigen Geſchicke zu danken haͤtte, das ihn mit 
dieſer ihm jetzt ſchon fo lieben Familie zuſammengefuͤhrt 
hatte, und das ihm auch gleich ſo gluͤcklichen Erfolg 
feiner Bemühungen vergönnte. 

Mittags an der table d’höte hatte der junge Mann 
— — den wir fortan bei feinem Namen Charles nen⸗ 
nen wollen, indem wir in ihm den reichen Erben des 
Gutsbeſitzers Charles de Rigny erkennen, der theils zu 
ſeinem Vergnuͤgen, theils um ſeine Studien in den 
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Naturwiſſenſchaften, denen er feine bisberige Jugendzeit 
gewidmet hatte, im Auslande zu vervollkommnen, dieſe 
Reiſe unternommen, und der jetzt ſeinem Plane gemaͤß 
von Neapel aus zur See durch den Archipel nach dem 
ſchwarzen Meere zu geben gedachte, um von dort ſeine 
Reife in's Innere Aſiens fortzuſetzen — — beim 
Diner alſo hatte Charles nicht unterlaſſen, feinen Platz 
vis à vis dieſer beiden Damen einzunehmen, um durch 
ſeine geiſtreichen Geſpraͤche und als Landsmann ihnen 
eben ſo wohl das Mahl zu verſuͤßen, als ihre Gegenwart 
ibm den Aufenthalt angenehm machte. — In der That 
ſchon auf der Reiſe hatte er ſich durch fein feines Bes 
nehmen bei der Mutter keinen uͤblen Stein im Brette 
geſichert, und dabei die Tochter durch hundert kleine 
Aufmerkſamkeiten eben ſo fuͤr ſich eingenommen, ſo daß 
er ſich in deren Naͤhe faſt wie zu Haufe fühlte, 

Wohl merken wir nun, daß er dieſen Platz nicht 
ganz ohne Abſicht gewahlt hatte, denn während er in 
ernſten Geſpraͤchen mit der Mutter irgend einen Ge— 
genſtand bebandelte, blieb ihm doch immer Gelegenheit 
genug, die ſchoͤnen Zuͤge der Tochter zu betrachten, ja 
lange an ihren laͤchelnden Blicken zu bangen, und ſo 
jeden Zug ihres ſchoͤnen Geſichtes gleichſam einzuſau⸗ 
gen, um ihn dann in ſeinem Gedaͤchtniſſe deſto feſter 
zu verketten. — Jetzt reichte er der Mutter dienfibes 
fliſſen eine Schuͤſſel mit dem fehönften Obſte, und zu 
gleicher Zeit der Tochter eine andere, in die es ihm 
gelungen war unbemerkt ein kleines Billet mit der Auf⸗ 
ſchrift: „An Fraͤulein Agnes Werden“ bineinzupracti⸗ 
ciren. Ein tiefes Erroͤtben zeigte ſich in dem Augen- 
blick auf dem Antlitze des jungen Maͤdchens, aber welch 
Madchen hätte nicht gerne ein Billet von fo einem lies 
benswuͤrdigen Manne genommen; ſelbſt wenn er es ibr 
auf fo geheimniß⸗ und gefabrvolle Weiſe überreicht hätte. 
So auch Agnes, denn dem ſchnellen Erroͤtben folgte 
ein laͤchelnder Blick des Einverſtaͤndniſſes, und mittelſt 
eines ſchnellen Manduverd war das Zettelchen der 
Schuͤſſel entführt und dem ſicherſten Aſyl ap der 
Bruſt uͤbergeben. 

(Bortfegung folgt.) 


Sehn facht. 


— 


Sehnſucht lebt in jeder Bruſt, 
Sehnſucht ſtirbt nicht in der Luſt; 
Moͤgen alle Wuͤnſche reifen, 
Sehnſucht muß ſtets weiter ſchweifen; 
Alles mag ſich zu ihr neigen, 
Sie will immer hoͤher ſteigen; 

Strebt der müde Geiſt nach Rud', 

Spricht die Sehnſucht „nein!“ dazu. 

Arthur vom Friedhoff. 
— ö 
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"Reife um 


„ Sonſt lachte man über den preußiſchen Kurkal⸗ 
Styl, in welchem das Obergericht an eine Graͤfin ſchreiben 
mußte: „Liebe Beſondere!“ und an eine Baronin nur: 
„Beſondere Liebe!“ Jetzt entſtehen Über das entgegengeſetzte 
Verfahren Beſchwerden, wie folgende: „Auf eine achtungs⸗ 
volle Eingabe, worin meine Frau, die wegen theumatifcher 
Leiden nicht ſelbſt zum Termine kommen konnte, bel jetzi⸗ 
gem Wetter und grundloſem Wege nach J. und deßhalb 
auf ihre Koſten auf einen Deputirten nach O. antrug, er⸗ 
bielt ſie einen Beſcheid auf ein Stuͤck grobes Papier, worin 
fie kurzweg: Supplikantin iſt zu erwiedern u. ſ. w. — bes 
ſchieden ward; nicht einmal „Frau Supplikantin,“ was am 
Ende eine Schuſters-Frau zu erwarten hätte. — Webers 
haupt aber erſcheint mir der Ausdruck: „Supplikantin“ 
felbft einer Schuhflickers-Frau gegenüber von Seiten der 
Juſtiz, die nur das Recht und nicht Gnade zu üben hat, 
und bei welcher mithin nur das Recht und nicht Gnade 
nachzuſuchen und ſomit um Nichts zu ſuppliciren iſt, 
ganz unpaſſend. Ich beabſichtige dies merkwürdige Akten⸗ 
ſtück an den Heren Juſtizminiſter und noͤthigenfalls an den 
König einzuſenden, damit endlich hoͤchſten und allerhoͤchſten 
Orts die Art bekannt werde, wie hier der gebildete Stand 
behandelt wird, fuͤr ſein ſchweres Geld. — Gleichheit vor 
dem Geſetze iſt unerläßlich, weil fonft keine wahre Gerech⸗ 
tigkeit möglich iſt, aber es leuchtet nicht ein, warum über: 
haupt das Publikum fo behandelt werden ſoll. Auch eine 
Schuhflickers-Frau will nicht: Supplikantin genannt‘ fein, 
wenn fie geſetzlich begründete Anträge zu machen hat. Nur 
an den König reicht man Suppliken ein, und ſelbſt an 
einen Miniſter nur Vorſtellungen oder Eingaben.“ (Der 
Kameraliſtiſchen Zeitung mitgetheilt, durch den Herrn Geh. 
Juſtizrath -e-.) > 

** Ein Parifer Journal erzähle folgende Geſchichte, 
deren Wahrheit es ſelbſt verbürgen mag: An dem zur Fort⸗ 
bringung der Leiche des Herrn Humann aus dem Finanz⸗ 
Miniſterium nach der Magdalenenkirche beſtimmten Tage 
erſchien fruͤh Morgens der Einbalſamirer, Herr Gannal, und 
verlangte, zum Miniſter geführt zu werden. Der Kammer⸗ 
diener wendete ein, es ſei noch zu früh; da Herr Gannal 
aber behauptete, daß er gerufen worden und ſein Geſchaͤft 
keinen Aufſchub erleiden dürfe, fo wurde er in ein Schlaf: 
zimmer geführt, worauf der Kammerdiener ſich ſogleich wies 
der entfernte. Herr Gannal brachte feinen Apparat in Ord⸗ 
nung, näherte fi dem Bette, hob die Dede weg und wollte 
eben behufs der Einspritzung feine Lancette anfegen, als der 
erwachende Minifter, — nicht der todte Humann, ſondern 
der lebende Lacave⸗Laplagne, — welcher den bewachenden 
Operateur vor ſich ſah und einen Mörder zu erblicken wähnte, 
wiederholt aufſchrie: „Zu Hilfe! ein Moͤrder!“ Sogleich 
eilten mehre Perſonen herbei; ehe fie aber noch im Zimmer 
waren, lief Herr Gannal auf den Corridor hinaus und 
ſchrie: „Der Minifter iſt wieder in's Leben gekommen.“ 


* 


bie welt. 


Die Sache klärte ſich ſchnell auf, und die Verwechſelung des 
todten mit dem lebenden Miniſter, der am Vorabend das 
Finanzhotel bezogen hatte, erregte große Heiterkeit. 

, Zu St. Omer (Seehafen im noͤrdlichen Frank⸗ 
reich, woher der beliebte Schnupftaback ſtammt,) hat ſich 
folgende wahre Begebenheit kurzlich ereignet. Ein dortiger 
Buͤrger hatte ſich von Ayre, bekannt wegen guter Wuͤrſte, 
einige Pfund mitgebracht, und kehrte, ehe er nach Hauſe 
ging, in ein Wirthsbaus ein, wo er mit einigen Freun. 
den zechte und nachher einſchlief. Die luſtige Geſellſchalt 
läßt die Würſte braten und verzehrt fie mit beſtem Appetit. 
Hierauf wird der Schlaͤfer geweckt, und der liſtige Streich 
wacker belacht. Doch Jener wird ernſthaft und erklart end» 
lich mit Schrecken: die Wuͤrſte ſind vergiftet, er habe ſie 
fo beſtellt, um die Ratten zu tödten. Man ſtelle ſich den 
Jammer vor. — Alles ächzt und krümmt ſich erbaͤrmlich. 
Aerzte werden gerufen; die Familien der Vergifteten ſtür⸗ 
zen weinend herein. Oel, Milch und andere Gegenmittel 
werden in Maſſe verſchlungen. Die Magen entledigen ſich 
gewaltſam der fo liſtig eingeführten Contrebande. — Da 
erklärt ploͤtich der Beſitzer der Würſte: fie ſeien nicht ver 
giftet geweſen, und wenn die Geſellſchaft die ihm genom⸗ 
menen Würſte wieder habe herausgeben muͤſſen, fo fei dies 
nicht mehr als billig. 

% Mehre deutſche, große politiſche Zeitungen, darun⸗ 
ter eine Staatszeitung, fuͤhren unter denen, welche für die 
Abgebrannten in Hamburg beiſteuerten, auch „Se. Durch⸗ 
laucht Gottfried Landgraf von Hohenſtein“ mit 300 Mark 
an. — Wer iſt dieſe Durchlaucht? — Die Strumpf ⸗ 
waarenhandlung von Gottfried Landgraf in dem ſäch⸗ 
ſiſchen Staͤdtchen Hohenſtein. i 

„„ Gin Jahrbuch für Kunft und Poeſie wird von 
Ludwig Wihl, zum Beſten der beim Hamburger Brande zu 
Schaden gekommenen Lehrer, Gelehrten und Literaten, bei 
„Langewieſche in Barmen“ angekündigt. Beitrage baben 
Guſtav Schwab, Nic. Lenau, Karl Simrock, Karl Gutzkow, 
Julius Moſen, det Herausgeber und Andere geliefert 


zugeſagt. 
* Aehnlichkeit hat ein Krebs mit 
daß die Krebſe oft 
Wiſſenſchaft 


Was fuͤr eine 
einem Autor? — Man könnte denken, 
ruͤckwaͤrts kriechen, und die Autoren oft die 
rückwärts bringen. Oder: daß die armen Autoren, fo ſchward 
fie an ſich find, von den böfen Recenſenten ganz roth ge. 
ſotten werden. Die weſentliche Aehnlichkeit iſt wohl: daß 
der Krebs den größten Theil des Magens im Kopfe bat. 

** Henri Etienne erzählt von einem Richter ſel⸗ 
ner Zeit, der bei Criminalproceſſen nur immer eine Redens ⸗ 
art vorbrachtt. War der Angeklagte alt, fo ſagte er: Muß 
hängen, denn der alte Sünder hat den Strang ſchon hun 
dert Mal verdient. War der Angeklagte aber noch jung, 
fo rief er: Muß hängen, denn er würde den Strang doch 
noch bundert Mal verdienen, wenn er frei kaͤme. 
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„ Darin deſteht der große Unterſch ich zwiſchen Uns 
wahrheit und Lüge, daß die Unwahtheit die Wahrheit aus⸗ 
ſchließt, als reine Negation, die Lüge aber ein betruͤglicher 
Anſtrich einer Wahrheit iſt. Zu ſolchen Lügen gehört denn 
auch eine Urt von fehr natuͤrlicher Magie, welche billig in 
die weiße und in die ſchwarze unterſchieden wird. Die 
weiße Magie giebt ſchwarzen oder fahlen Geſichtern einen 
weißen oder rothen Anſtrich, der gemeinhin Schminke ges 
nannt wird; die ſchwarze Magie giebt reinen und weißen 
Seelen oder Handlungen einen ſchwarzen Anſttich, der aber 
keineswegs, wie der vorige, auf den Gegenſtand ſelbſt, 
fondern auf das fubjecive Urtheil des Beſchauers aufgetras 


* “ U 
95 9 Käſtnet: Es iſt ein chemiſcher Satz, daß 
Salze nicht wirken, wenn ſie nicht aufgeloͤſt werden. So 
wirkt auch der Witz nicht auf manche Seelen, die für ihn 
nd, 
1 W Se Berlin hat ſich in den untern Klaſſen eine 
Verbruͤderung zur Eroberung des heiligen Grabes gebildet. 
Sie heißt der Lömenburgbund, und jeder Beitretende erhält 
eine mit einem Löwen geſtempelte Medaille, und derpflich⸗ 
tet ſich, wenn die rechte Zeit gekommen, auszuziehen nach 
eiligen Lande. 
Pr “ . Was nicht Alles für die armen Hamburger ges 
ſchieht! In Kaffel legt Einer für fie ein gutes ventriloqui- 
ſtiſches Wort ein, d. h. er ſpricht für fie aus dem Bauche; 
in Göttingen zeigte ſelbſt ein abgebrannter Hamburger für 
ſeine abgebrannten Mitbürger zwei Zwerge und eine Zwer⸗ 
gin, indem er auf dem Ankündigungszettel alle Schrecken 
der Feuersbrunſt in ae und Profa malte, und zuletzt 
en Herren Zebaoth anrief. 
N ar Die einſt gefeierte Pianiſtin Leopoldine Bla⸗ 
becka lebt ſeit zehn Jahren in Bologna, wo ſie ihre Kunſt 
mit eben fo großer Wärme wie Anſpruchloſigkeit treibt und 
Symphonien componirt, die ſeht correct und ſtreng geſchrie⸗ 
n ſollen. 
23 (es e der Frau von Palzow, Verfaſſerin von 
Godwie⸗Caſtle und St. Roche, erſcheint ein neuer Roman: 
Thomas Thyrnau, der am Hofe der Kaiſerin Maria 
ereſia ſplelt. 
* ie e finden angezeigt: Sechs Volkslieder zum 
Pianoforte, Muſik und Text von Leopold Sch efet. 
Auf einer Provinzialbühne wurde kurzlich Mor 
zarts Don Juan aufgeführt, Der Darſteller der Titelrolle 
batte ſich für dieſelde fo ſehr begeiftert, daß er in lauter 
Cadenzen fang, er fiel fortwährend hin und her. Als nun 
in der Schlußſtene der Geiſt des Comthurs erſchien und 
die Worte fingen ſollte: Don Juan, Du haft gebeten! 
varlirte dieſer den Text und fang: Don Juan, Du haſt 
geladen! — Ein unausloſchliches Gelächter des Publikums 
brachte den trunkenen Don Juan faſt in nüchternen Zuſtand. 
„ Der Lieflaͤnderin werden Zwirnfaden und Nadel 
in den Sarg gelegt, denn ſie würde ſich ſchaͤmen, wenn fie 
ſich mit zerriſſenen Kleidern in der andern Welt zeigen müßte. 


, Von der poetiſchen Janigkelt und Zartheit der 

lettiſchen Lieder einige Proben: 
Mit einer Blume rudre ich mein Boot 
Meiner Geliebten entgegen; 
Und meine Geliebte, als Blume, 
Kommt bluͤhend mir entgegen. 
Eine Waiſe klagt: 
Mitten im blinkenden See 
Erhebt ein weißer Berg ſich. 
Auf dem Berge, auf dem Berglefn 
Steht ein gruͤner Eichbaum. 
Und ich Armer ſchwamm hinüber 
Und umfaßt' ihn mit den Armen. 
Willſt Du nicht, o lieber Eichbaum, 
In den Vater Dich verwandeln ? 
Werden dieſe grünen Aeſte 
Nicht zu weißen Händen werden? 
Werden dieſe grünen Blaͤtter 
Nicht zu Liebesworten werden ? 
In den eſthniſchen Liedern herrſcht viel Ideenverwandtſchaft 
mit den lettiſchen, doch find jene gereimt, dieſe nicht. Ein 
eſthniſches Liedchen: 
Singe, finge, Du mein Muͤndleln, 
Zwitſchre Du, mein Vögelzünglein, 
Lieb’ und lodre, Sinn, mein Beerlein, 
Wall' in Wonne, Du mein Herzlein! 
Schweigen wirft Du ſchon einſt muͤſſen, 
Wann Du unter ſchwarzer Erde 
Weileſt zwiſchen weißen Brettern 
In des ſchönen Schreines Mitten. — 

„ Das Berliner Intelligenzblatt drachte folgendrn 
Antrag: Eine junge Perſon von guter Erziehung und uns 
beſcholtenem Betragen, welche in dieſem Fache als Ge⸗ 
ſellſchafterin oder Jungfer erforderliche Kenntniſſe beſitzt, 
wuͤnſcht in oder außerhalb Berlin, auch auf Reifen, ihr 
Unterkommen. 
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„In dem Wappen der Stadt Köln bedeuten, wir 
man ſagt, eilf Flammen die eilftaufend Jungfrauen; alfo 
tauſend Jungfrauen auf eine Flamme gerechnet. Bei um 
fern jetzigen Jungfrauen iſt es umgekehrt, da hat oft Eins 
ihre tauſend Flammen. 

„Wie ſich mit drei Würfeln ohne Wunder mehr 
als Achtzehn werfen laſſen: Soldaten ſollten um's Hängen 
würfeln. Dem Erſten fielen drei Sechſen. Der Zweite 
warf doch in der Wuth der Verzweiflung. Ein Würfel 
ſprang, und da lagen drei Sechſen und ein Aß. 

„Geld in der Taſche iſt für alle Bälle gut, nım 
nicht für Einfälle. 

„ Petrarka ſagt, daß das Spiel den Spielern von 
Zeit zu Zeit etwas leihe, aber ihnen niemals etwas gebe. 

, Eile ohne Weile iſt Unbeſonnenheit, Weile ohne 
Eile iſt Traͤgheit, Weile mit Eile iſt beſonnene Geſchaͤftig⸗ 
keit, Eile mit Weile iſt thaͤtige Umſicht. 

„„ „Raum genug“ iſt ein Gedicht von Wilhelm 
Wackernagel überſchrieben: 

Raum iſt mir genug geblieben: 
Raum zu Schloͤſſern in der Luft; 
Hier im Herzen Raum zum Lieben, 
In der Erde Raum zur Gruft. 


Hierzu Schaluppe. 


chalnppe zum 
M 85. 
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Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot, aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


ampfboot. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Die Papiere der Heirathsluſtigen. 
(Schluß.) 


Die einzige Gelegenheit im Leben, bei welcher die weiblichen 
Weſen auf ihren Taufſchein dringen, iſt, wenn das Ehe⸗ 
buͤndniß geſchloſſen werden ſoll; wie wird dieſe Gelegenheit 
für beide Theile mit Gift getraͤnkt? Man darf heidniſch 
verliebt, aber nur chriſtlich geheirathet fein, und die wahre 
chriſtliche Liebe ſpricht ſich durch dieſes papierne Organ, 
durch den Taufſchein aus! Ich will den kitlichſten Punkt 
in dieſen Heirathspapier-⸗Angelegenheiten, wenn eine confefs 
ſionelle Verſchiedenheit der Heirathskandidaten vorhanden iſt, 
ganz fallen laſſen, es iſt ein Punkt, der durch einen Ge⸗ 
dankenſtrich erſetzt werden könnte und deſſentwegen in Deutſch⸗ 
land bereits Millionen Fragezeichen und Myriaden Aus- 
rufungszeichen verſchleudert wurden, ich ſpreche nur, wenn 
beide Theile einen Rock und einen Gott haben, wenn beide 
Theile an die Auferſtehung des Fleiſches glauben, wie viele 
unſaͤgliche Muͤhe haben ſie dann noch, um ihre Geburts- 
und Taufpapiere zu erringen! Wie viele alte Kirchenbuͤ⸗ 
cher muͤſſen da ins Conſilium gezogen, wie viele Regiſtra⸗ 
turen durchwühlt, wie viele langweilige Kuͤſter zur freundli⸗ 
chen Theilnahme geſtimmt werden? Und dann finden ſich 
die Kirchenbücher nicht! Sie ſind in einem Brande zu 
Grunde gegangen. Bei einer feindlichen Invaſſon als Koſt⸗ 
barkeiten geraubt worden! Man muß ſich an die höchften 
Stellen der Hauptſtadt wenden, man wird nach Rom ge: 
wieſen und von Rom aus erhält man nun die Verſicherung, 
daß man in Schöppenftadt geboren und getauft wurde. 

Die Militair⸗Entlaſſung, der Heimathſchein, die Muͤn⸗ 
digſprechung, das Auswanderungspatent, das Domicllrecht 
und überdieß alle Papiere, und hoffentlich gute Papiere, 
fonft ist's mit dem Heirathen nichts! Wer nie fein Brot 
in Thränen aß, und niemals um eine Militair⸗Entlaſſung, 
um heirathen zu koͤnnen, einkam, der weiß nicht, was das 
Leben Schönes bietet! — Entweder ſchon gedient haben, 
oder ſich ſtellen muͤſſen, da iſt keine andere Wahl. Man 
reiſ't in das dreihundert Meilen entfernte Vaterland, um 
den bereits in manchem Feldzuge des Gargonlebens geprüf⸗ 
ten Heldenkoͤrper neuerdings dem Wohle des Vaterlandes 
zu opfern und wird natürlich wieder mit einem Laufpaf 
von Papier zurückgeſchickt, worauf die vielſagenden Worte 
zu leſen: „Untauglich befunden.“ — Welch zartes Compli⸗ 
ment für die zukünftige Gemahlin? Und die Qualen mit 
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dem Heimathſcheine, mit dem neuerwaͤhlten Domicil, mit 
der Auswanderung! Wenn man auch nie einen blaſſen 
Schein von einer Heimath gehabt, und man klopft des 
Heimathſcheines wegen an, dann geht einem mit dieſem 
Schein erſt das hellſte Licht uͤber die Heimath auf! Hat 
man nichts, ſo will einen die Heimath kaum zum 
Scheine aufnehmen, hat man etwas, ſo muß der alten 
Heimath der Schein daruͤber durch die reelſte Wirklichkeit 
abgekauft werden! Und wie oft ſeufzt man da, als ginge 
es zum Hauſe des Todes: „Heute muß ich wieder aufs 
Amt!“ Man kommt aus dem ſchwarzen Viſitenkoſtuͤme 
gar nicht mehr heraus, man geht ſchon vor der Hochzeit 
immer in Trauer herum! Wie viele Antichambres muß 
man da durchkriechen, wie viele Katzenbuckel vor betreßten 
Livréen ſchneiden, wie viele herablaſſende und hochfahrende 
Schoͤppen⸗Schulzen⸗Schultheiß⸗ Buͤrgermeiſterei-Schreiber⸗ 
Phyſiognomien mit Unterwuͤrfigkeit einſtecken, wie viele ſil⸗ 
berne, nicht eiſerne deutſche Haͤndedruͤcke muß man austhei⸗ 
len, und wie viele Minifterialz, Conſiſtorial- und Parochial⸗ 
Weisheitsentſcheidungen mit Demuth und gerührtem Het 
zen acceptiren — eines papiernen Flederwiſches wegen? 
Nur die Papiere der Muͤndigſprechung und die Vormund⸗ 
ſchaftspapiere, die man zum Heirathen braucht, find ohne 
große Schwierigkeiten zu erlangen. Die weiblichen Weſen 
ſchreien ſich muͤndig, wenn es durch Sprechen nicht geht, 
und die Vormuͤnder ſind mit dem Ablegen der Rechnungen 
gleich fertig. Gewöhnlich haben fie ſchon viel fruͤher alles 
verrechnet und es iſt nichts mehr abzulegen, eher noch von 
den Ehekandidaten zuzulegen. Ein Dritter aber, viel⸗ 
leicht gar ein Mann des Rechts, wuͤrde dieſe Heirath⸗ 
Papierangelegenheiten als Proceß behandeln und fuͤr die 
Ewigkeit bearbeiten, und bei andern Leuten iſt da kein 
Rath einzuholen. In dieſen Heiraths-Papierfragen ſind 
Solon, Kant, Hegel und Strauß complete Dummkoͤpfe! 
— Da weiß jedes alte Weib ein Hausmittel gegen dieſe 
Papier⸗Verhaͤrtung, und nichts hilft! Da ſagt Eine: „Ich 
hab's ſo gemacht,“ und die ſagt: „Nein, ſo muß man es 
machen,“ und die Dritte ſchreit: „Gott bewahre, das muͤſ⸗ 
ſen Sie thun,“ und eine Vierte: „Wenn ich nur ſo Et⸗ 
was nicht hoͤrte, ich kann auch von Papieren reden, nur ſo 
geht's!“ und nach all dieſen Redereien kriechen die Papiere 
doch ihren von Gott und der Menſchheit vorgezeichneten 
Schneckengang, als wem gar keine Eiſenbahnen und Oumpf⸗ 
ſchiffe eriſtirten! Das iſt eben der Fluch! Der Heicaths⸗ 
luſtige ſoll der Zukünftigen die Cour machen, zugleich feine 
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Geſchaͤfte machen, und zugleich dieſe Papier-Entdeckungsrei⸗ 
ſen machen! Wie leicht geſchieht es, daß er dieſer Papiere 
wegen uͤber das Meer gejagt wird, daß er endlich die Pa⸗ 
piere in der Taſche hat, daß er auf der Ruͤckfahrt Schiff: 
bruch leidet und auf eine wuͤſte Inſel verſchlagen wird, wo 
er dann ſeine Papiere heirathen kann, waͤhrend zu Hauſe 
die Theure hinſiecht und am gebrochenen Herzen und einem 
verſchlagenen Heimathſchein hinſtirbt. Wenn ein Heiraths⸗ 
luſtiger am Rhein ſeine Papiere von der Donau haben 
muß, wird er, bis der Trauungsſchein in ſeiner Hand ruht, 
ſelbſt fo transparent, wie ein oͤſtreichiſcher Fuͤnfguldenſchein, 
und die Dame, die ſich vielleicht in einen Schwarzkopf ver⸗ 
liebt hat, bekoͤmmt zugleich mit den Papieren vielleicht einen 
Graukopf, oder gar einen Ohne-Kopf, denn den Kopf koͤnnte 
der Heirathsluſtige wirklich in dieſem Papier-Jammer 
einbuͤßen! 

Es iſt wirklich eine traurige Merkwuͤrdigkeit, wie den 
Heirathsluſtigen alles in den Weg gelegt wird, um ſie vor 
dem Heirathen zuruͤckzuſchrecken. Man ſoll mit Gewalt 
nicht ſolide werden! Oder muß man dieſe Vorhoͤlle paffiz 
ren, um dann den Himmel doppelt ſchoͤn genießen zu koͤn⸗ 
nen? Gewiß iſt es wenigſtens, daß, was in Heirathsan⸗ 
gelegenheiten die Papiere betrifft, die Ehen im Himmel ge⸗ 
ſchloſſen werden. Hätte der Schmied von Gretna⸗-Green 
in Deutſchland gelebt, er waͤre ein Millionaͤr geworden, und 
die dankbare heirathsluſtige Welt wuͤrde ihm ein Denkmal 
errichtet haben. Und wie ſchnell iſt eine Eheſcheidung fer⸗ 
tig, es bedarf nur einiger Papierchen, einiger entdeckten 
billet-doux an eine dritte Perſon, und zur Ehevereinigung, 
zur legalen Sanctionirung eines Bundes für das Leben, 
wie viele Ries Papier muͤſſen da verkritzelt werden. 

Heirathsluſtige Welt, magſt Du nun jung oder alt 
ſein, im Roſenſchimmer der Jugend oder im Gletſcherglanze 
des Alters ſtehen, magſt Du an Rom oder Berlin glauben, 
ruͤſte Dich mit Muth, Ausdauer, Geduld — und vorzuͤg⸗ 
lich mit Geld auf den Eroberungszuͤgen nach dem papiernen 
Vließe dieſer Heirathsartikel! Laß Dich von den ſchoͤnen 

Hoffnungen einer ſchnellen Vereinigung nicht zu leicht im 
Taumel der Gefühle hinreißen, denn die moraliſche Katzen⸗ 
jammer⸗Enttaͤuſchung in dieſen Heirathspapier-Geſchichten 
wirkt zu graͤßlich nach! Heirathsluſtige Welt, Du wirſt 
die Eiſenfeſſeln, der Standes- und Geburtsverſchiedenheit 
cſprengen, Du wirſt die bleiernen Flügel der Familien⸗Eti⸗ 
quette wegſchmelzen, Du wirft die Silberminen der On- 
keln und Tanten fläffig machen, Du wirſt die Felſenriffe 
der tauſend Herkoͤmmlichkeiten gluͤcklich umſteuern — aber 
die Heirathspapiere wirſt Du nicht erringen, Du kannſt auf 
dieſer papiernen Sandbank mit all Deinen ſchoͤnen Zukunfts⸗ 
planen ſitzen bleiben, bis ſich die Woge des blinden Gluͤcks 
Deiner Noth erbarmt und Dich in den Hafen hineinſchwellt. 
Heirathsluſtige Welt, Du wirſt alles beſiegen, was Dir un⸗ 
uͤberwindlich ſchwierig ſchien, und an dem, was Dir ſo nich⸗ 
tig duͤnkte, an einem bischen Lumpen zu Papier verarbeitet, 
kann eine Welt von Gefuͤhlen zu Grunde gehen. Aber 
heirathsluſtige Welt, halte nur die Liebe zum erwaͤhlten 
Weſen Deines Herzens feſt; die Liebe giebt Geduld, und 
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Geduld uͤberwindet deutſches Sauerkraut — und auch dieſe 


Heirathspapiere. Das ſind eben nur Momente aus dem 


Poſſenſpiele des Lebens! 7 
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— Am 17. Juli Nachmittag um %, auf drei Uhr brach aus 
dem Dach des Regierungs⸗Gebaͤudes auf der Schaͤferei an⸗ 
fangs ein Rauch und dann eine lichte Flamme aus, welche 
auf ein Mal das ganze Dach ergriff. Die Entſtehung des 
Feuers iſt bis jetzt noch ein Raͤthſel, denn es brach auf dem 
Dachboden des Hauſes aus, wo die Regiſtraturen der res 
ponirten Akten ſich befanden, zu welchen oft in Wochen 
Niemand geht. Am Donnerſtag war man zuletzt auf dem 
Boden geweſen, um die dort befindlichen Kufen mit Waſſer 
zu füllen. Der Zugang zum Boden war, als das Dach 
brannte, noch verſchloſſen, und zu den einzelnen Gemächern 
deſſelben beſaßen die Regiſtratoren die Schlüffel, kein Licht, 
kein Feuer brannte und hatte im Hauſe gebrannt, in wel⸗ 
chem keine Wohnung iſt. Es war Sonntag, und Niemand 
hatte dort gearbeitet. Es ſchien auch nicht die Sonne, ſo daß 
eine Blaſe im Fenſter als Brennglas Hätte wirken können. 
Sollte eine Selbſt⸗Entzuͤndung bei Papier moͤglich fein? 
dieſes iſt bis jetzt die einzige denkbare Art und Weiſe, wie 
das Feuer ausgekommen ſein kann, obgleich dieſer Vermu⸗ 
thung wieder der Umſtand widerſpricht, daß nicht große 
Haufen Papiers auf einander lagen, ſondern in 
Faͤcher durch Bretter von einander getrennt waren. — 
Verbrannt iſt die ganze Regiſtratur der reponirten 
Akten und mit ihr viele werthvolle Papiere. — Gerettet, 
aber in der hoͤchſten Unordnung, ſind die currenten Regi⸗ 
ſtraturen, mit Ausnahme derjenigen Hefte und Blätter, die 
verloren gingen, als die Akten in Maſſen aus den Fenſtern 


heruntergeſtuͤrzt wurden. Gerettet iſt die Plankammer, die 


Bibliothek, die Kaſſen mit allen Kaſſenbuͤchern und Belaͤ⸗ 
gen, die Landes⸗Kataſter und was irgend auf die Veraltung, 


die Rechte und Verbindlichkeiten der Landesbewohner Bezug 


hat. Dennoch iſt der Verluſt hoͤchſt ſchmerzhaft, und wenn 
auch am 18. ſofort Kaffenrevifion gehalten, eine interimiſtiſche 
Kanzlei etablirt iſt, und die Kaffe in den Stand geſetzt 
worden, ſchon am 19. wiederum Zahlungen zu leiſten und 
zu empfangen, fo wird es doch bei aller Mühe, die man ſich 
giebt, lange Zeit dauern, ehe das Geſchaͤft ſich in dem ges 
wohnlichen Geleiſe bewegen kann. Die Buͤreaux werden 
muͤſſen den Flügel nach Langgarten (ehemals Conſiſtorial⸗ 
Gebäude) des grünen Thors beziehen. Wenn noch die Bal— 
kenlagen der erſten und zweiten Etage liegen bleiben koͤn⸗ 
nen, ſo ſind doch alle Gypsdecken von dem vielen nothwen⸗ 
dig ihnen geſpendeten Waſſer ſo durchgeweicht, daß hiervon 
wenig erhalten werden kann. Ausgezeichnet hat ſich bel 
dieſem Feuer die hieſige Artillerie-Handwerks⸗Kompagnie, die 
der Stadt bei fo vielen Feuersbrunſten ſchon die wefentliche 
ſten Dienſte geleiſtet hat, und welcher nicht genug gedankt 
werden kann. Sie erhielt die Treppe auf dem nördlichen 
Fluͤgel, und ſo die Verbindung mit den obern Stockwerken, 
wogegen ſie auf der ſüdlichen Seite des Gebaͤudes herunter 
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brannte; fo wie denn überhaupt das Militair hoͤchſt thaͤtig 
war. Moͤchte man doch über die Entſtehung des Feuers 

Gewißheit erhalten! Ein Schornſteinfegerburſche Carl 

Wienke hatte eine ſchwere Rolle Geldes gerettet. Sofort 

ſuchte er einen Polizei-Commiſſar auf, dem er dieſe einhaͤndigte. 
Ein Mann, der es in der Zerſtreutheit zu einer gro⸗ 
ben Virtuoſitaͤt gebracht, ritt neulich von Danzig nach 
„rauf, Etwa hundert Schritte vor letzterm Dorfe geht 
ihm die Pfeife aus, er hält, ein leidenſchaftlicher Raucher, 
an, um Feuer zu ſchlagen, was jedoch, da der Wind ihm 
entgegen iſt, nicht gelingen will. Da wendet er denn mit 
dem Pferde um, und bekommt endlich Feuer, worauf er 
gradeaus wieder zureitet. Erſt hart vor dem Petershagen 
Thore wird er die Folgen ſeiner Zerſtreutheit gewahr, macht 
Kehrt und nimmt im vollen Galopp Reißaus, als wollte er 
der Gefahr entrinnen, ausgelacht zu werden. 

— Ein Mann ging mit einem Fremden uber die Lang: 
gaſſe, als ihn ein Bekannter begegnete und ihn fragte, wo⸗ 
hin er ginge? Die Antwort lautete: Ich bringe nur den 
da auf den Viehmarkt. 


nn 
RMepertoir der letzten Worſtellungen in Elbing.) 
— 
Den 23. Mai Werner. 


— 24. — Die Reiſe auf gemeinſchaftliche Koſten. 
— 2%, — Zum Beneſiz für Madame Weiſe: Steffen Langer 
aus Glogau oder das hollaͤndiſche Kamin. 
— 26. — Das unterbrochene Opferfeſt. 
— 27. — Minna von Barnhelm. 
— 29. — Steffen Langer aus Glogau. 
— 30. — Zum erſten Male: Die Feſſeln, Luſtſp. in 5 Act. 
— von Scribe. ; 
— 31. — Das Glas Waſſer. 
— 2. Juni z. e. M. Die Puritaner, Oper in 3 Act. von 
Bellini. g 
— 3. — Fiesko. 
— 5. — Der Talisman. 
— 6. — Kabale und Liebe. 
D 7. — Humoriſtiſche Studien u. das Feſt der Handw. 
— 9 — Die Puritaner. Oper von Bellini. 
10. — Der Landwirth. 
— 12, — Die Zauberflöte, 
T 13. — Der Fabrikant und: die Leibrente. 
D 14. — Das bemoofte Haupt. 
. — Benefiz fuͤr Md. Ditt: Fauſt v. Goͤthe. 
D 19. — Königsbefehl. 
— 19° > Die beiden Schügen. 
20. 7 Die beiden Schügen. 
— 5, I LBelifar, Oper. 
— 22. Er Egmont. . - 
— 24. I Das Königreich der Weiber, vorher: der Vorfag, 


enefiz für Hr. Neumann: Beliſar. 


Provinzial Correſpondenz. 
8 Inſterburg, den 10. Juli 1842. 
Wegeſcheiteh, chene e i uns Reanich oͤde und leer vor⸗ 
_—_ NE Eofepeinungen abgerechnet, unter denen 
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kuf Wunſch vieler Theater⸗Freunde in Danzig mitgetheitt. 
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beſonders die Schauſpielergeſellſchaft des Herrn Morohn der 
Erwähnung werth iſt, die uns die unangenehmen Abende des 
Vorfruͤhlings nach beſtem Vermögen zu verkürzen bemüht war. 
Daß der Vorſteher dieſer Truppe vom regen Willen befeelt wird, 
den Provinzialſtädten Oſtpreußens die Kunſtader nicht ganz ver⸗ 
ſiegen zu laſſen, liegt deutlich in ſeiner Abſicht, und er hat es 
mannigfach bewieſen. Seine Leiſtungen waren im Allgemeinen 
für Inſterburg zufriedenftellend, wenn man nicht einen zu großen 
Maßſtab an ein ſolches Privatunternehmen anfıgen will. Sind 
die Leiſtungen derlei herumziehender Geſellſchaften, die gleichſam 
die Wiege der Schauſpieler bilden, nicht nur pour la bonne 
bouche reine Lappalien, ſondern bleiben ſie auch gar weit hinter 
den der ſtehenden Theater zuruck, fo ſteht es ja dem Feinſchmecker 
frei, davon zu bleiben, und der Kritiker darf auch nicht außer 
Acht laſſen, daß das Publikum ſeinerſeits zu der größten Nach⸗ 
ſicht verpflichtet iſt, da bei dem rohen Zeifigsfutfer, was es den 
Prieſtern und Prieſterinnen Thaliens gewoͤhnlich bietet, es auch 
nur Zeiſigsgeſang mit Fug und Recht fordern kann, und gewiß 
als anmaßend erſcheinen muß, wenn es auf Nachtigallenkehlen 
provoziren wollte. Daher kam die gedachte Geſellſchaft uns recht 


erwuͤnſcht und hat Alles aufgeboten, um uns zufriedenzuſtellen. 


Recht viel Neues haben wir über die Bühne ſchreiten ſehen und 
wir hätten oftmals gewünſcht, daß uns ſtatt manches Gebildes 


neuerer Zeit, von dem man noch nicht recht weiß, in welche 


Klaſſe es zu ſetzen ſei, lieber ein älteres Buͤhnenſtück geboten 
wäre, deſſen Verfaſſer für daſſelbe das Wort fuͤhrt. Der Monat 
April fuͤhrte uns die Geſellſchaft von dannen. Sie begab ſich erſt 
nach Gumbinnen, um ſodann in Miniaturform — denn ſehr 
viele Individuen hatten ſich nach andern Theatern begeben — 
waͤhrend der Sommerszeit die kleinen Staͤdte der Provinz und 
den Badeort Cranz zu bereiſen, und befindet ſich, wie man ver⸗ 
nimmt, gegenwärtig in Stallupoͤhnen. Durch ihre Abreiſe ent⸗ 
ftand in unſerer Mikte ein gewiſſes Vacuum, welches wir nach 
den beſten Kräften durch Kaffees, Soirees und dergleichen auszu⸗ 
füllen ſtrebten, jedoch nicht immer damit nach Wunſch zu Stande 
kamen, weshalb uns jedes durchreiſende Genie, das ſich bis hier⸗ 
her verirrte, recht erwünfcht war. Zu dieſer Sorte kometenarti⸗ 
gen Zeitvertreibes gehoͤrten z. B. die Familie Wilſchau und 
Lang, die hier mit ihren angehenden Virtuoſen einige Concerte 
auf der Flöte gab. Da fie aber nicht weit her iſt — fie ſoll 
eine kleine Stadt Weſtpreußens zum Geburtsort haben — fo 
fand fie nicht viel Beifall, und hatte Mühe die gewuͤnſchte Theile 
nahme zu erregen, obgleich fie anderwaͤrts z. B in Zilfe mit 
Enthuſiasmus aufgenommen und ihre Leiſtungen ſehr ausgeſtri⸗ 
chen wurden. Nach einem langen und ermuͤdenden Interregnum 
erſchien endlich wieder etwas Neues. Ein Feuerwerker der Pros 
vinz, der ſchon im vergangenen Jahre hier einige Proben ſeiner 
Kunſt zum Beſten gegeben hatte, traf, durch das vorjaͤhrige Ge⸗ 
lingen aufgemuntert, wiederum hier ein und verhieß ein großes 
Wiener Kunſtfeuerwerk zur Luſt und Freude des hieſigen Publi⸗ 
kums. Da er die Kunſt beſſer verftand, zur Theilnahme aufzu⸗ 
fordern und eben ſo wenig Muͤhe ſcheute, um von Haus zu 
Haus gehend Subſcribenten zu ſammeln, als Ueberredungskunſt, 
um auch den Unluſtigen wenigſtens zur unterſchrift geneigt zu 
machen, ſo war es ihm gelungen, die Elite Inſterburgs um ſich 
und fein. Feuerwerk zu ſammeln und ſich feine Mühe bezahlt 
zu machen. Nun erſchien der Monat Juni, der uns für die 
lange Einfoͤrmigkeit ſchadlos halten ſollte. Verſchiedene Diffe⸗ 
renzen, in Königsberg zwiſchen dem Theaterunternehmer Herrn 
Tietz, dem dortigen Rezenſenten, dem Freimuͤthigen, entſtanden, 
die, da fie in öffentlichen Blättern verhandelt, zur offentlichen 
Kunde gelangt ſind, waren dazu beſtimmt, für uns auf einige 
Zeit gute Früchte zu tragen. Herr Ties ſchien nach denſelben 
ein gewiſſes Mißbehagen in der Haupt- und Reſidenzſtadt zu 
fühlen und entſchloß ſich, um beſſern Humors zu werden, zu tie 
nem kleinen Kunftausflug nach Inſterburg. Zu dieſem Ende 
ward ein altes Inventarienſtück, das bei der hieſigen Bühne ſte⸗ 
reotyp geworden iſt (ſeines Zeichens ein ehrlicher Schneider), als 


— 
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Subſcribentenjaͤger votirt und inſtallirt; und Fortuna begünftigte 
feine Bemuͤhung recht glaͤnzend, denn es gelang ſeinem Eifer, 
wirklich Tauſend und Einige Theaterb illete an die Bewohner 
Inſterburgs ohne ſonderliche Schmerzerregung anzunaͤhen, wo⸗ 
durch 500 Thaler dem Unternehmer geſichert wurden, ſo daß am 
20. v. M. Herr Tietz mit feiner Juͤngerſchaar, der groͤßern und 
beſſern Hälfte gen. maseulini feinen Einzug halten konnte. Vier 
große Viergeſpanne, die größten, die Königsberg nur bieten konnte, 
verſetzten urplötzlich das ganze Perſonal des Koͤnigsberger Stadt⸗ 
theaters, aus mehr denn 50 Individuen von dem verſchiedenartig⸗ 
ſten Kaliber beſtehend, in unſere Mitte, welche denn auch ſofort 
mit dem Nachtlager von Granada eine Serie von 12 Vorſtel⸗ 
lungen begann. Da die Dramaturgie nicht zu dem Lieblings⸗ 
ſtudium des unterzeichneten Korreſpondenten gehört und er auch 
nicht geſonnen iſt, die Fracht 


Das jetzt in voller Nahrung ſtehende, 
5 ehemalige Kuhnſche Gaſthaus zu Neufahr⸗ 
waſſer, gennant „Hetel de Berlin,“ ſoll wegen Ortsverän⸗ 
derung des jetzigen Beſitzers, auf deſſen freiwilliges Verlan⸗ 
gen, durch öffentliche Auction verkauft werden. Hierzu ſteht 
ein Licitations⸗Termin auf 
Dienſtag, den 16. Au guſt d. J. Mittags 12 uhr, 
in Danzig, im Artushofe an, und wird der Zuſchlag Abends 
6 Uhr an den Meiſtbietenden mit bindender Kraft derge⸗ 
ſtalt erfolgen, daß auf etwanige ſpaͤtere Nachgebote gar keine 
Rüͤckſicht genommen werden kann. Einem ſichern Käufer 
koͤnnen 3 bis 4000 Rthle. auf dem Grundſtuͤcke hypothe⸗ 
kariſch belaſſen und daſſelbe zum 1. September d. voll: 
fländig geräumt übergeben werden. Die näheren Bedin⸗ 
gungen ſind täglich bei mir einzuſehen. — Das Grund⸗ 
ſtück enthalt 2 Morgen 21 R. 121 08. Magdb., und 
beſteht aus 1 Haupthauſe mit 1 Saal, 7 Wohnzimmern, 
Geſindeſtube, Küche, Speiſekammer und Keller, 1 Garten⸗ 
hauſe mit 5 Zimmern und Küche, 2 Obſt⸗ und Blumen⸗ 
gärten mit 2 Sommerhaͤuſern, 1 , me ö 
ſen und Staͤllen, 1 Wohn- und Waſchhauſe mit 1 einger 
mauerten kupfernen Keſſel (welches eine jährliche Miethe von 
30 Nthlr eintraͤgt) und 1 Gemüͤſegarten, worin ſich unter 
Anderem ſchoͤne Weinranken und 12 Spargelbeete befinden. 
Die in den Gaͤrten vorhandenen Staten und 2 Schau⸗ 
keln mit eiſernen Ketten, fo wie die Brucke am Weichſel⸗ 
ufer wo die Duet — werden, als zum Grund⸗ 
fi orig, mitverkauft. - 
ER NT J. T. Engelhard, Auctionator. 


Im Neuſtaͤdter Kreiſe, dreiviertel Mei⸗ 
deen ven der Chauſſee, iſt ein Erbpachtsgut 
mit lebendigem und todtem Inventarium und eis 
ner dazu gehoͤrigen Ziegelei aus freier Hand zu verkaufen 
und zu Michaeli oder auch ſofort zu beziehen. 


EAU DE COLOG 


Preis: für das Dutze 


— 


des Dampfboots mit trockenen Kri⸗ 


Karouſſell, mehre Remi⸗ 


Niederlage des 
Farina, bei 


nd Flaſchen 4 Rehlr.; fuͤr 


tiken zu beſchweren, fo ſoll hier weder von den Leiſtungen der 
verſchiedenen Individuen, noch weniger von dem Inhalte der über 
unſer Repertoir geſchrittenen Buͤhnenſtuͤcke weitlaͤuftig geredet, 
fondern nur im Allgemeinen Einiges angeführt werden, was 
hierorts uͤber das Theater geurtheilt wird. Hatte Herr Tietz 
in feiner Subferiptionstifte nicht lauter Ausgeſuchtes verſprochen 
und von dem Verſprechen nur Dreimaltheile geliefert, fo würde 
er vielleicht nicht ſo viel Unterſchriften gehabt, doch gewiß weit 
mehr Zufriedenheit erlangt haben, die ihn jetzt nur ſtuͤckweiſe er⸗ 
freuen darf. Aber es durfte ihm auch keineswegs unbekannt ge⸗ 
weſen ſein, wie die Stimme ſeiner Sängerinnen beſchaffen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— dern mann nen ven 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


5000 Rehlr. muͤſſen baar auf das Kaufgeld angezahlt 
werden, der Reſt kann kreditirt werden. : 
Kaufliebhabern — Unterhändler werden verbeten — 
giebt auf frankirte Briefe naͤhere Auskunft 
der Juſtiz⸗Commiſſarius Siewert. 
Neuſtadt, den 13. Juli 1842. 


Ein im Leſen und Schreiben kundiger mit guten Zeug⸗ 
niffen verſehener Diener wird zum 2. Oktober geſucht, und 
hat ſich in den Stunden vom 11 bis 1 Uhr Vorm. und 
von 3 bis 5 Uhr Nachmitlags zu melden Langgaſſe No. 400. 


Langgaſſe No. 59, am Langgaſſ: Thor iſt 1 groß. 


Saal, von 3 Fenſter Front, fur die Dominikszeit 
3. Ladengeſchaͤft od. ſonſt z. permiethen. 


Schiffer W. Gutſche aus Cuͤſtrin, la⸗ 

det nach Frankfurt a. O., Berlin, Magde⸗ 

burg und Schleſien. Das Nähere beim 
Frächtbeſtaͤtiger J. A. Piltz. 


— 


Zu Michaeli d. J. iſt Hundegaſſe Nr. 329. ein Quar⸗ 
tier von zwei Stuben, ſo wie eine einzelne Stube zu ver⸗ 
miethen. Näheres Langgaſſe Nr. 400. 


Ein eleganter Ofenſchirm und zwanzig andere kleine 
Gewinne ſollen zum Beſten der Schulen des hieſigen Frauen⸗ 
Vereins den 9. Auguſt d. J. verlooſet werden. Der Schirm 
iſt zur Anſicht bei Hen. Gerlach Langgaſſe No. 379 auf⸗ 
geſtellt, wo. Looſe zu 10 for. zu haben find. 

Der Frauen-⸗Verein bittet um rege Theilnahme an die⸗ 
fer Verlooſung und hofft im Vertrauen auf die ihrem 
Streben vielfältig bewieſene Geneigtheii, auch diesmal keine 
Fehlbitte zu thun. . 8 


* 
— 


ächtesten, von Jean Maria 
Ir. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe No. 400. in Danzig. 


